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dort an den Stein kriechſt du mit vor. 
wenn es durchaus nötig iſt. 


nach links oder rechts!“ 


— — 
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Ein ſchmaler Weg führte zwiſchen zwei Gehöften 
hindurch in die Mitte des Dorfes. Leiſe ſchritten ihn 
die zwei Infanteriſten entlang. Linker Hand war ein 
Fenſter. Der Unteroffizier nahm den Helm ab und 
blickte von der Seite hinein. Da ſaß die Franzoſen⸗ 
familie einträchtig um den Tiſch. Das Dorf ſchien in 
Schlaf verſunken zu ſein. In viele Gehöfte ſchlichen 
ſie, in viele Scheunen lauſchten ſie, aber von franzöſi⸗ 
ſchen Soldaten war nichts zu ſehen. 

Schleichend kehrten Demut und Hanſen zu ihren 


Kameraden zurück, und im Geſchwindſchritt marſchierte 
die Abteilung an dem Dorfe vorbei, den nächſten 


Hügeln zu, die allmählich aus dem dünner werdenden 
Nebel auftauchten. 


Das Gelände wurde beſſer. Die moorigen Wieſen 


blieben zurück, nur hier und da ragte eine Platane oder 


ein Nußbaum empor. 


Da winkte die Spitze. Unteroffizier Demut 


kroch vor. 


„Unteroffizier, da vorn iſt's nicht richtig. Links 


drüben das Gehölz iſt gefährlich; da kann uns die 
Bande abfangen. Ich will vor und das einzelne Haus 


rechts drüben unterſuchen.“ 

„Du bleibſt, Ulrich!“ befahl der Unteroffizier. „Bis 
Das Haus 
unterſuche ich; du liegſt im Anſchlag, ſchießt aber nur, 
i Hanſen, du kehrſt zurück, 
die Mannſchaften bleiben, wo ſie ſind. Keiner geht 


Karl Demut huſchte geduckt vor und kroch durch 


eine Zaunlücke in den Hof des einzelſtehenden Hauſes. 


Da hingen an langen Schnüren quer über den Hof 


allerlei Heilkräuter, die einen ſtarken Duft verbreiteten. 


Das Haus war ärmlich, die Türen ſtanden offen; 


ungehindert trat der Unteroffizier in das einzige Zim⸗ 


mer, das anſcheinend vorhanden war. Durch das 
Fenſter blickend, erkannte er, daß das Haus am Rande 
eines Hanges ſtand. Das Gelände war unüberſichtlich. 

Raſch ging es zurück. Ulrich lag im Anſchlage und 


lachte vergnügt über das ganze Geſicht, als der Unter⸗ 


offizier unverſehrt zurückkehrte. i 
„Die Bude iſt leer, Ulrich, aber wir müſſen noch 

ein Stück vor. Das Haus ſteht an einem Abhange. Wir 

müſſen verſuchen, in das Tal hinab zu beobachten.“ 


Hanſen war nach Ueberbringung ſeines Befehls 
wieder zur Spitze geeilt. 

„Hanſen,“ befahl der Unteroffizier, „Kupallak, 
Schütze und Schneider bleiben im eee wo ſie ſind 
und ſichern nach hinten und links. 
ſofort herankommen.“ 


e anderen ſollen 


(Nachdruck verboten) 
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Der Soldat ſprang zurück. Die drei, denen der 
Befehl gegolten, legten ſich auf den Boden, die Füße 
ſtießen zuſammen. Die Geſichter waren nach dem Ge⸗ 
lände gerichtet. Jeder richtete ſich ein, ſo gut es gehen 
wollte. Sie ſtellten die Helme neben ſich, die Flinten⸗ 
läufe ruhten auf untergelegten Steinen. Die übrigen 
Mannſchaften liefen mit Hanſen vor. f 

Da bildete Karl Demut eine zweite, kleine Ab⸗ 
teilung. Wieder wurden drei Mann an den Straßen⸗ 
rand poſtiert. „Ihr ſichert nach rechts hinüber und kommt 
nur auf ausdrücklichen Befehl nach. Nun vorwärts!“ 

Der Nebel war mehr und mehr geſchwunden. 
Wohl war die Luft noch grau und feucht, aber das 
Gelände war auf mehrere hundert Meter zu überſehen. 
Es war ein buntes Durcheinander von Strauchwerk 
und Heide, das ſich einen Bergabhang hinabzog. 

Vom Rande, auf dem die Späher lagen, erkannten 
ſie, daß ſich das Gehölz links drüben im Halbkreiſe bis 


‚an die Hälfte des Berges erſtreckte. Auch auf der rechten 


Seite zog ſich ein Holzſtreifen hinter dem Hauſe weit 
in das Gelände zurück. Der Nebel hatte einen Ueber⸗ 
blick verhindert. 5 
Drunten im Tale rauſchte ein Fluß. Eine Land⸗ 
ſtraße führte an ihm entlang, und zur Rechten blickten 
einzelne Dächer herauf. 8 
„Ulrich, wie ſpät hat du's?“ fragte der Unter⸗ 
offizier. 
„Elf Uhr, Demut.“ ; : 3 
„Es hilft nichts, wir müſſen noch ein Stück nach 
links aufklären. Von dort drüben aus kann man die 
Landſtraße beſſer überſehen, und auch das Neſt muß 
man ſehen können. Hanſen, du kommſt mit, ihr an⸗ 


deren bleibt liegen. Vorſicht, Hanſen, hier kann der 


Teufel ſeine Hand im Spiele haben. Wenn wir wie⸗ 
derkommen, gehen wir zurück; ich denke, unſere Arbeit 
wird ausreichen.“ 8 

Karl Demut und Hanſen ſchlichen geduckt von 
Gebüſch zu Gebüſch, dem Walde zu, am Abhange hin⸗ 
ab. Den Wald behielten ſie ſcharf im Auge, aber es 
ließ ſich nichts Bedenkliches wahrnehmen. So gelang⸗ 
ten ſie hinter eine kleine Bodenwelle und konnten von 
da aus das ſchweigende Dorf im Tale überſehen. Die 
Landſtraße war leer, weder ein Karren, noch ein Fuß⸗ 
gänger. * 

„Zurück, Hanſen, es iſt nichts zu ſehen. Vorſicht!“ 

„Nieder!“ ſchrie Hanſen. 
1 zen, ſchlugen drei Kugeln durch die Haſel⸗ 
u 


„Vorſicht, Hanſen, kriechen, jede Deckung aus⸗ 
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nützen; nicht ſchießen; wir ſehen die Bande ja nicht,“ 
raunte der Unteroffizier. J 

Die Patronillenmannſchaft war aufgeregt. Die 
kleinen Abteilungen an der Straße hörten das 18 
waren aber durch ſtrengen Befehl an ihre Poſten ge⸗ 
bannt und ſtierten in das Gelände, daß ihnen die 
Augen übergingen. Wohl ſahen ſie, daß es links und 


rechts drüben im Walde lebendig ward, aber es war 


keine Geſtalt mit Sicherheit zu erkennen. 
„Krauſe und Stübel, ihr kriecht nach links vor und 
deckt den Unteroffizier!“ befahl der Gefreite Ulrich. 
Demut und Hanſen krochen langſam von Welle zu 
Welle. Krach, klatſch, knallte es um ſie her und ſchlug 
es neben ihnen ein. Ein Verteidigen wäre Unfinn ges 


weſen. Nur nicht aufrichten. Da knallte es von oben. 


Die Kugel pfiff über ſie hinweg, dem Walde zu. 

„Ulrich läßt vorgehen,“ ſprach Hanſen. 

„Unſinn, dummer, es iſt doch kein Menſch zu ſehen; 
die Bande ſteckt hinter den Bäumen. Herrgott, wenn 
ſie doch ihre Patronen ſparen wollten. Vorwärts, Han⸗ 
ſen, los, ſchneller, die Kerle ſchießen wie die Teufel,“ 
rief Demut. 5 

„Au!“ ſchrie Hanſen, „Aas! Das ging mir an den 
Stiefel; die Kugel iſt vom Steine abgeprallt.“ 

„Kannſt du weiter?“ 

„Selbſtverſtändlich, ich bin nicht verletzt, nur los.“ 

„Gott ſei Dank, wir ſind oben! Krauſe und Stübel 
zurück. Langſam kriechen, nur Ruhe, Kinder,“ rief der 
Unteroffizier. = 

„Hurra,“ ſchrie Ulrich, als die vier gekrochen 
kamen; „Demut, heute ſitzen wir in der Tinte.“ 

„Wie ſieht es vorn aus?“ fragte Karl Demut. 

„Da iſt nichts zu hören,“ ſagte einer 

„Dann zurück, ſonſt ſchneiden uns die Kerle den 
Rückzug ab. Los, marſch, marſch! Vorwärts! Ich 
kötiche‘ Kerls, duckt euch doch! Da iſt die Bande ſchon 
wieder.“ 


Knatternd kamen die Kugeln geflogen. Laut auf 


ſchrie der wackere Stübel und klatſchte mit dem Kopfe 
vorweg in den Graben. fi 

„Halt!“ kommandierte Demut. „Ruhig zielen. 
u aus dem Walde kriechen fie. Ruhig! Schützen⸗ 
euer!“ Ar N ; j 
Paff, paff, drei, vier Bluſenmänner blieben liegen. 
Die anderen ſchoſſen wie toll. f 

„Stübel iſt tot! Hanſen und Krauſe, tragt ihn 
vorſichtig an die Spitze; wir decken euch und kommen 
langſam nach,“ ſprach ernſt der Unteroffizier. 


Inzwiſchen war es auch bei den kleinen Abteilun⸗ 
gen ernſt geworden. Beide Poſten wurden beſchoſſen. 2 


Hätteſt du die Bude angeſteckt, Demut,“ zürnte 
der Gefreite. „Siehſt du. dort drüben um die Hausecke 
ſchießen ſie.“ 5 ö 


ich nicht angegriffen werde!“ widerſprach der Unter⸗ 
offizier. a aim 

Man langte bei dem zweiten Poſten an. Da war 
keiner verwundet. Von drüben aber, von rechts, von 
links kamen die Geſtalten gehuſcht. Sie wollten der 
Patrouille den Rückzug abſchneiden. 

„Kinder,“ mahnte der Unteroffizier, „nur ruhig 
bleiben, langſam vorwärts, immer kriechen; ich ſchließe, 
Ulrich, du gehſt voran! Sicher zielen! Zum Kuckuck, 
Kupallak, duck dich!“ 

Es wurde immer geſährlicher. Jede Platane, 
jeder Nußbaum verbarg einen Feind. Im Kriechen ſah 
der Unteroffizier einen Bauern auf einen Nußbaum 
klettern. Ruhig legte er an und zielte. Klatſch, fiel der 
Bluſenmann herunter. 

„Das war eine große Walnuß!“ lachte einer. 

„Bit, Kinder, immer vorwärts!“ murmelte Demut. 


marſch!“ 


zerſchoſſen herab. 


Die Patrouille ſchoßz langſam und in fortwährenden 
Bewegung. g 

„Nur noch am Dorfe vorbei, dann find wir ge 
rettet,“ ſagte der Unteroffizier leiſe. : 


ie kamen an die erſte Abteilung. Die Treuen 


lagen und ſchoſſen. 


„Dreihundert Meter,“ ſchätzte der eine und ſtellte 
fein Visier. Haarſcharf nahm jeder ſein Ziel, und 
Schuß auf Schuß ſaß. 

Aus dem Walde huſchte Geſtalt auf Geſtalt nach 
e Dorfe zu. Die Abſicht der Angreifer ward deut⸗ 

ir h 
Der Unteroffizier rang mit einem Entſchluſſe. 
Soll ich einen vorſchicken, um Hilfe holen zu laſſen, 
oder brechen wir alle durch? Wird der einzelne durch⸗ 


kommen? Und wenn, — werden wir uns halten 


können, wird man nicht uns alle umbringen? Und was 
wird mit dem toten Stübel? — 
Schon kamen die Kugeln von vorn geflogen. Da 


krampfte ſich des Unteroffiziers Hand feſter um den 


Kolben, ein kurzes Stoßgebet. Er befahl: „Lebhafter 
feuern!“ Paff, paff, knallte es nach allen Seiten, und 
als drüben das Feuer nachließ, da mußte ein Sprung 
gewagt werden. Leiſe flog es von Mann zu Mann: 
„Zum Sprung!“ 

Im nächſten Augenblick kam das laute Kom⸗ 
mando, und im raſenden Laufe ging es ſechzig, achtzig 
Schritte vor. Ein wahnſinniges Feuern der Frank⸗ 
tireurs ſetzte ein. „Nieder!“ ſchrie Demut. „Ruhig 
zielen, Kinder, Schützenfeuer! Gott ſei Dank, das hat 
W Verwundet iſt keiner?“ 

„Nein.“ 5 
Noch zwei Sprünge, dann find wir durch. Die 
Bande hat doch nun geſehen. wie ſtark wir find, aber 
ſie ſind zu ſeige zum Angriff. Ruhig, ruhig. Schneider, 
keine Kugel verſchwenden!“ a 8 ö 

Im ruhigen Schützenfeuer flogen die Kugeln auf 
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|. 
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jede ſchleichende und huſchende Gekalt, auf jeden Kopf, 


der hinter einem Baume auftauchte. 
Wieder hieß es: „Zum Sprung, auf, marſch 


Wieder eilte die kleine Kolonne dahin, und wie⸗ 
der ſurrten und pfifſen die Kugeln der Feinde um fie. 
Naieder!“ befahl der Unteroffizier und ſchlug im 
ſelben Augenblicke hart auf die Ackerfurche. 5 
Das Gewehr flog weit voraus. Ein dunkler Blut⸗ 


ſchwall ſchoß aus dem Munde des Gefallenen. 


Die Glieder zuckten, und der rechte Kiefer hing 


„Herr Gott, auch das noch!“ klagte der Gefreite 


Ulrich und kniete neben ſeinem Unteroffizier. Beſtürzt 
ſtanden die Infanteriſten herum und achteten der Ge 


„Ich kann doch ein Haus nicht anſtecken, aus dem hoffe, die geflogen kamen, nicht. 


„Nieder!“ gebot Ulrich. „Von jetzt ab habe ich das 
N Zweihundert Meter halb links! Schützen⸗ 
euer!“ 

Und die eiſerne Disziplin verſagte nicht. Piff, 
beit, klatſchten die Kugeln gegen die verdächtigen 

unkte. 

Der Gefreite legte ſeinem Unteroffizier die Hand 
aufs Herz. Er ſpürte keinen Schlag. Oder war das 
doch noch ein leiſes Pochen? Was nun? Drüben liegt 
Stübel, hier liegt der Unteroffizier. Nun ſind ſie noch 
elf Mann. Wie lange noch? Man kann die Gefallenen 
nicht mitnehmen, aber man wird ſie holen und: Nache! 
Rache! Die Neſter drüben müſſen brennen! 

„Lebhafter ſeuern! — — — Zum Sprung auf, 
marſch, marſch!“ 

„Ich hatt’ einen Kameraden,“ fuhr es Ulrich durch 
den Sinn. Zwei waren gefallen, einer lag im Straßen⸗ 


eme! 
7 


het. 900 det Orkan verrauſcht, glücklich begeben 
‚Heinen 

Beinahe kindlichem Gottvertrauen fallen 
das Zweck hat, kreu 


graben, der andere auf dem Sturzacker. Dort aber 
war das Moor. 
„Vorwärts, Rupallat!“ ſchrie Ulrich. 

„Gefreiter, kann ich nicht mehr!“ 

„Schneider, faſſ' zu!“ Ulrich und Schneider faßten 
Kupallak hüben und drüben und riffen ihn mit fort bis 
an das Erlengebüſch zwiſchen dem Heidekraut. 

Das Schießen hatte aufgehört. Ab und zu ſtrich 
noch eine verirrte Kugel durch das Baumgeäſt, abet 
die eigentliche Gefahr war vorüber. Mit derſelben 
Vorſicht wie auf dem Herwege ging es zurück. 

In gleichem, feſtem Schritte marſchierte die Ko⸗ 
lonne wieder in das Dorf ein. 

„Stillgeſtanden!“ kommandierte Ulrich und mel⸗ 
dete dem Hauptmann: „Gefreiter Ulrich mit elf Mann 
von Patrouille zurück. Anteroffizier Demut und 
Musketier Stübel gefallen, erſchoſſen durch Frankti⸗ 
reurs“ — und das Herz ging ihm durch: „Herr Haupt⸗ 
mann, das Neſt iſt voll Franktireurs! Ich bitte, an 
dem Strafzuge teilnehmen zu dürfen!“ Der Haupt⸗ 
mann war tiefernſt. Er ließ ſich über die Ereinniile 
berichten. Meldungen gingen hin und her. Ein Ba⸗ 
taillon wird zur Säuberung des Geländes kommandiert. 


Erling Tambs ee — 
aber wie! Im Lotſenkutter 1 ** Welt⸗ 
meere“. Mit 42 Abbildungen und 2 Karten. Ber 
lag Brockhaus, Leipzig. 


Tambs gechartert, um ne 
machen. Mit Hilfe zes legten Geldes 


Raum in der unermeßlichen Weite der Ozeane — das erſcheint 
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dem Zuge tell, allen voran der Gefrete Ulrich. 

Auf dem Wege durch das Moor war kein Menſch 
zu erblicken. Das Dorf lag ſtill und tot. 

Ulrich eilte von Acker zu Acker und fand ſeinen 
Unteroffizier nicht. Stübel lag ſtarr im Straßen⸗ 

aben, und fie begruben ihn. Die Truppen durch⸗ 
uchten das Dorf, das man für die Heimſtätte der Frei⸗ 
ſchärler hielt, und vier ſchlotternde 
mit ihren Waffen hervorgezerrt. 
nächſten Steinbruch gerichtet. 

Die Dämmerung brach herein, und der Rückzug 
ward befohlen. Da ſprangen im Zwielicht Geſtalten 
behende von Hof zu Hof, und als das Bataillon auf 
der Landſtraße zuſammentrat, da loderten die Flammen 
aus den Scheunen und ſprangen wie gierige Raubtiere 
von Opfer zu Opfer. Keine Hand ſchwang den Waſſer⸗ 
eimer, die Flamme zu töten. Zum glühendroten 
Abendhimmel aber ſtreckte Ulrich die Fauſt. Eine 
Träne glänzte ihm im Auge, und in wildem Triumphe 
murmelte er eine Verwünſchung gegen die Meuchel⸗ 
mörder. Das Bataillon kehrte zurück, und Karl Demut 
war verſchollen. 2 


Sie wurden im 


(Fortletzung folgt) 


Hochzeitsreiſe — aber wie! 


anzweijeln könnte. Hier erlebt das glückliche Paar in einem 
Paradieſe wie Adam und Eva die „Ofſen⸗ 
voller Wunder, Ge⸗ 


barungen eines Märchenlandes, Höhlen 
— Verzeihung, Erling 


murmel und Heimlichkeit“. Da Adam, 


Meiſter im Fiſchauſſpießen it und Kotoenüſſe und andere köſt⸗ 


liche Früchte zu finden verſteht, führen ſie ein wahrhaft ſchla⸗ 
raffiſches Leben. Nur baden dürfen fie nicht, denn trotz der 
— ntlihen Vernichtungsfeldzüge, die Adam mit dem Beil in 
r markigen Fauſt vom Zaume bricht, wimmeln die Küſten 
von gefräßigen Haien. 5 > 

Dann geht es nach den Marguejasinjeln, einem 
wunderlichen Idyll auf dieſer Welt, das ein Gefängnis ſein 
eigen nennt, in dem das Tor nie geſchloſſen iſt und der Sträf⸗ 
ling nach Belieben ein⸗ und ausgeht, und nach Tahiti, wo 
jenes m... Erlebnis angemerkt werden muß, das die brave 
alte Teddy beinahe zu einem Freibeuter werden ließ, ungeachtet 
deſſen fie ſich aus net an einem franzöſiſchen Kriegsſchiff 
vertäut hatte. Die iterfahrt der Teddy wird zu einem 
„Wettlauf mit Waſſer und Tod“, wie 1 Kapitel ohne jede 
Senſationshaſcherei Br reiben darf. Der Kajütenboden füllt 


vom Hafen langſam aber ſicher bis 


ſich kurz ne ) 

obenan mit Waffer, fo daß die Pumpe als Retter in der Not in 

Tätigkeit treten muß. Als alles Pumpen nichts nützt, muß der 

Käpt'n entſetzt feitftellen, daß die Teddy ein beträchtliches Leck 
Eine halbe Stunde vor be gelingt es der 

ieberhaft arbeitenden Beſatzung, in der Papetoai⸗Bucht einen 

Hafen zu erreichen. 

U n hat Unkel ine heftige Blutvergſ de 

alle Kräfte gebra wurden, eine utver ng den 

Käpt'n mitnimmt und ſein Arm unförmig an t Im 


hohen Fieber ſteigt langſam die Furcht für das Leben feiner 
AR Familie und ef ung“ in 1 auf und er beginnt, 

ulie für den Fall ſeines s Verhaltungsmaßregeln zu 
2 — Winke über Kurſe und Dampferſtraßen und übet die Be⸗ 
attung einer Leiche. Dieſe Stellen des Buches ſind wohl das 
ru e, was ein Seefahrer über Tod und über vorſorg⸗ 
liche Liebe bis über den Tod hinaus denken und ſchreiben kann. 
Doch auch dieſe Ka geht vorüber, und Tony darf wieder 
fuftig Haie ftihen, allerdings ſicher angebunden und ohne Haken 
an der Angel. 

In Neuſeeland haben 
beben zu geraten, und mit M 
Tony vor dem Erſchlagenwerden durch umſtürzende Häuſer zu 
retten. Wenn Seebären ſchon mal als Landratten ver⸗ 
ſuchen! In Auckland wird das unterbemannte Boot um ein 
K es der Beſatzung bereichert, Tut heißt das Schweſter⸗ 

u 


als mitten auf der Südſee, wo 


das ſeltene Pech, in ein Erd⸗ 


bildet gleich das Entzücken aller, die es ſehen. 
1 = von Brisbane endlich erreicht die Teddy das Ge⸗ 
ck. Sie fen, Vater ſpringt mit Tony 
ungen auf der Klippe zurück 


rſchellt an 
über 1 Ban und 


Sechs Mann der znrlägetehrten Patroullle nahmen an 


Männlein wurden 


DSS... ü1 ?” — me ee 


und Not gelingt es Vater, 


. 


mit dem ſtrengen Beſehl, 


Granck e 


ſloszulaſſen, 121 wenn die 
4 ngt ebenfalls los, aber zu 

trudeln. „Es tft hart,“ erzählt der Käpt'n, „zuzuſehen, 
der beſte Freund, den man hat, einen verzweifelten mpf um 
fein Leben kämpft, ohne daß man zu Hilfe kommen kann.“ Denn 
er muß ja erſt Töchterchen Tui in 
das Eheweib erretten kann. 


tut — kleiner, großer Held! 
ſich alles zum beſten, n Augenblick Feſt⸗ 
land und zuguterletzt Ir ſich auch erveproviant“, wenn 
auch heftig blutend un Schar der Schiffbrüchigen 
u 


zu. 
So blizz: dieſes einzigartige Abenteuer mit verdientem 
Happyend. Nur das Schiff war nicht mehr.. „Ich beweinte 
4 w 4 ein Vol Hereleld bin i 0 = 8 . 
reundes. 0 rze n am Tage n ng 
The den Trümmern herumgetaumelt, die auf der Challenger⸗ 
Inſel an Land geſpült wurden, habe hie und da vereinzelt Holz⸗ 
ückchen aufgeleſen und fie an meine Bruſt gedrückt. des 
eilchen erkannte ich, jedes redete zu mir, jedes erzählte mir 
etwas. In einer verſteckten Bucht war ein viereckiges Planken⸗ 
ſtück angetrieben. Ich ſetzte mich darauf, mich auszuruhen. 
Kummervoll liebkoſte ich die Planken. Mich vorſichtig ums 
ſchauend, ob mich nicht jemand Iche, beugte ich mi 
und gab ihnen den Abſchiedskuß. Sollte ich mich deſſen ſchämen?“ 
„Liebe alte Teddy!“ 


Büchertiſch 


Grete von Urbanitzty: Urſula und der Kapitän. 
Roman, 308 Seiten. — Ganzleinen 4,80 M. 


Ein einmaliges Schickſal rollt vor uns mit mächtiger dra⸗ 
matiſcher Wucht ab. In die gehegte Welt, die der Staats⸗ 
anwalt Brockdorff um ſich und ſeine Tochter in langen Jahren 
erbaut hat, bricht eines Tages ſein Jugendkamerad Joe Brandt 


ein, der, weitgereiſt und abenteuerumwittert, des Staatsanwalts 


ochter Urſula zu gewinnen ſucht und auch gewinnt, gegen ihren 
Vater, dem dieſe Entwicklung den . ſeiner ganzen 
Exiſtenz bedeutet. Denn Brockdorff und Brandt ſind Gegen⸗ 
welten: der Argegenſatz von Diſziplin und Abenteuer, ſtarrer 
Geſetzlichkeit und dämoniſchem Geheimnis. Arſula verfällt 
Dielen ganzen Mann Joe und weiß, daß ihr bei ihm erſt Er- 
füllung alles deſſen winkt, was ſie in der „wohlgefügten“ Welt 
nur halb geahnt hat. Was aber, geſetzhaft und unentrinnbar, 
aus dem Zuſammenprall zweier feindlicher Welten folgt, das 
iſt eine Tragödie erſchütterndſter Art, die alle drei, Vater, 
Tochter, Geliebten, zutiefit verſtört, dem ungeſtümen Brandt 
ſogar das Leben koſtet. Wir ſind im Innernſten gerührt und 
gebannt von einem erſtaunlichen a das in ſeinem Zwangs⸗ 
ablauf von echteſter künſtleriſcher Wirklichkeit erfüllt iſt. 


Zeitſchriſten 


Weltſtimmen. Wenn jetzt, 20 Jahre nachdem Hermann 
Löns als Kriegsfreiwilli 
Heldentod gefunden hat, ſeine Gebeine in die Heimat zurück⸗ 
gekehrt ſind, ſo iſt das nur der ſinnfällige Ausdruck für die 
geiſtige Heimkehr des Heidedichters zu ſeinem Volke. W 


großen Welttheater die Rolle eines Statiſten zugeteilt war, 
heute ein entſcheidender Platz im Volksleben eingeräumt wird. 


ö jo deshalb, weil die eigene Heimatsſcholle ſein feſter 


Grund iſt, um ihn mit zum bewußten Träger des geſamten 


Volkstums zu . = 
eltſtimmen“ dem jungen, oſtpreußiſchen 


Wenn die „ 
Heimatdichter Lend i anhand zweier ſeiner Ro⸗ 
mane eine eingehende Würdigung zuteil werden laſſen, ſo des⸗ 
alb, weil ſie in ihm einen Heimatdichter erkannt haben, dem 
Heimatliebe und Landſchaftsſeligkeit ureigenſtes Empfinden 
ind, aus aufrichtigem Sinn und deutſchfühlendem Herzen 
ſtammen. 5 

So geben ſich die „Weltſtimmen“, Weltbücher in Umriſſen 
(Fra Verlagshandlung, Stuttgart, viertel⸗ 
jährlich 2,40 RM.), ſelbſt das Zeugnis zielbewußter Führung 
und klarer Erkenntnis, die in der reichen, literariſchen Welt⸗ 
produktion Gutes und wirklich Wertvolles zu erkennen weiß, 
und verantwortungsvollen Tatbewußtſeins, das unbeirrbar 
echtem Dichtertum ſeine ideelle Unterſtützung zuteil werden läßt. 
Weiter enthält das Oktoberheft Schilderungen, wie „Der 
Kampf um die Herrſchaft in Oſtaſien“ von H. Härlin, „Grabbes 
Wiedererweckung“ von H. Wittko, 1 Gudmundsſon, 
„Morgen des Lebens“ von K. Blanck, eine Studie Lord 


eue 


155 11 75 und nicht r 


er bei Loivre unweit Reims den 


| ! enn dem . 
Heimatdichter überhaupt, dem in vergangenen Zeiten auf dem 


Riideners von 


Schepers, dem K. Hau r, der bekannte 
Geopoli tiker, er lefenswerle kleine ode gewidmet hat. 


Unfer Schiff. Das ſieht wie eine harmloſe Spielerei aus: | 
Du ſchneideſt aus Papier die fünfunddreißig Staaten, die 
Europa in buntem Gewürfel überdecken, und legſt dieſe Staaten 
mit ihren merkwürdigen Umriſſen in das weite Land der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika. Halb Europa, ausgenommen 
nur Rußland, kannſt du ohne Schwierigkeiten in der Union 
unterbringen. Das Spiel iſt recht unterhaltſam. Wenn aber 
über dem Zuſammenſetzen die Gedanken etwas weiter gehen, 
0 wird einem klar, daß der Unterſchied und der gewiß vor⸗ 
andene Gegenſatz dieſer beiden wichtigen Räume, Europas und 
der Union, gar nicht offenkundiger darzuſtellen ſind als durch 
dieſes harmloſe Spiel. — So leſen wir in einer ebenſo unter⸗ 
waren wie lehrreichen Skizze der Jugendzeitſchrift „Unſer 
chif f“ ( 18 70 Verlagshandlung, Stuttgart, 
vierteljährlich 1.60 N Wir erkennen die Urſache des ein⸗ 
heitlichen nordamerikaniſchen Staatsgebildes, das in der günſti⸗ 
en Gliederung des Landes und der aus dem anfänglichen 
ölkergemiſch ſich erausentwidelten neuen und einheitlichen 
Menſchenraſſe des Yankee ſeine Erklärung findet. — Wahrlich. 
eine geſchickte Art der Zeitſchrift „Unſer Schiff“, unſere Jungen 
Erdkunde zu lehren, die in ihrer Originalität ernſtes Willen 
bringt, das Weltgeſchehen verſtändlicher macht. Sie bringt 
Ernſt und Scherz, Unterhaltung und Anregung in Hülle und 
Fülle und wird wohl manchen Vater, der ſeinem Jungen etwas 
Gutes und dabei Billiges bieten will, zu einem Abonnement 
veranlaſſen, 7 — der neue Jahrgang mit dem vorliegenden 
Heft gerade begonnen hat. 


„Kosmos. Ueber eine originelle „Miſchehe mit Hinder⸗ 
niſſen“ zwiſchen einem Weiß⸗ und Schwarzſtorch aus dem Schön⸗ 
brunner Tiergarten bei Wien leſen wir in der Oktobernummer 
des Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde (Franckhſche 
Bang duden Stuttgart, vierteljährlich drei Hefte und ein 
Buch zuſammen für nur 1.85 RM.). Anfang April begannen 
die beiden Vögel mit dem Bau des Horſtes, der Ende des 
Monats fertig war, aber noch bis Mitte Mai verſtärkt wurde, 
Pore gegenſeitige Verſtändigung hatte jedoch große Schwierig⸗ 
eiten, insbeſondere wurde die N orderung von dem 
anderen Partner nicht verſtanden. Der Weißſtorch bediente ſich 
des Klapperns, während der Schwarzſtorch ſeine Gefühle viel 
mehr durch ſeine Stimme ausdrückt und zu beſonderer Be⸗ 
kräftigung die auffallenden, weißen Unterſchwanzdecken fächert. 
Wegen der Verſchiedenheit der Einleitungen zum Paarungs⸗ 
vorgang konnten ſich beide Vögel wohl nicht richtig „verſtehen“, 
und ſo löſte 1 denn die ergebnisloſe n allmählich wie⸗ 
der auf. So bringt der Kosmos ſeinen weit über 100 000 Dauer⸗ 
beziehern Neues und allgemein Wiſſenswertes aus allen For⸗ 
ſchungsgebieten der Naturwiſſenſchaft in einer jedermann zus 

änglichen Form und bildet eine gern geleſene Bildungs⸗ und 
nterhaltungszeitſchrift für alle Natur⸗ und Heimatfreunde. 


"| Fröhliche Ede 

20° Ein Angebot N 

Der Anderl, der Faulpelz, hat leider auch für heute wieder 
das lange Gedicht nicht gelernt, und darum fragt ihn der 
Lehrer: „Was ie dir lieber, Anderl: ein Fünfer oder das ganze 
Gedicht abſchreiben?“ x EN a 

Der Anderl beſinnt ſich eine Weile, dann ſagt er: „Geben 
S' mir einen Dreier Herr Lehrer, und ich ſchreib Ihnen von 
dem Gedicht die Hälfte!“ 5 N 


Lore und Hilde ſind total verzankt. . 
Die beiden Kanne zuſammen auf einen Faſchingsball. Ein 
dunkelhäutiger Kavalier redete Lore an: „Belliſſima mia!“ 
en fertig antwortete Lore: „Tante grazie 
„Weißt du,“ ſagte Hilde daraufhin, eich bin ja drei Jahre 
älter als du, aber es iſt doch eine Gemeinheit von dir, mich 
als deine Tante vorzuſtellen.“ 5 I 


* 8 


Eben hat der Kontrolleur — von der vorderen Platt⸗ 
form — den Straßenbahnwagen beſtiegen, da erhebt ſich ein 
Fahrgaſt und drängt ſich an ihm vorbei; jäher Schreck iſt ihm 
anzumerken. g . - 3 5 

„Halt, halt!“ ſagt der Kontrolleur. „Sie haben wohl nicht 
gezahlt, was?“ . 

„Woher wiſſen Sie das? Kennen Sie denn meinen 
Schneider, der eben hinten aufgeſtiegen iſt?“ 

* 


Amerila 
Kleine Szene in einem amerika niſchen Reſtaurant: 
Sr * ch liebe dich, Gloria. Liebſt du mich auch?“ 
Sie: „Ja!“ 
Er: „Kellner! Einen Pfarrer!“ 


